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Lose!

Was mir eine Ziircherin, die
im vergangenen Friihling mit
ihrem Buben das Bundeshaus zu
Bern besuchte, dariiber zu mel-
den hatte, ist gewiss kein Ruhmes-
blatt fiir die Bundesstadt; wenn
ich es trotzdem weitermelde,
dann tue ich dies in der Erkennt-
nis, dass man aus Fehlern lernen
kann.

Dass die Besuchergruppe, der
sich die beiden angeschlossen
hatten, von einem Detektiv be-
gleitet wurde, storte unsere Be-
richterstatterin nicht, denn leider
gibt es immer wieder Leute, die
ihr Recht auf freie Meinungs-
dusserung durch das Aufschlitzen
von Sitzpolstern und das Zer-
kratzen von Waénden glauben
ausiiben zu diirfen. Was sie hin-
gegen nicht in Ordnung fand,
war, dass dieser Mann ein jun-
ges Madchen, das wiahrend der
Erklarungen des Fremdenfiihrers
bei allem Zuhoren fleissig
strickte, aus dem Saal verwies.

Hier der (leicht geraffte) Be-
richt:

Der Ordnungshiiter schoss auf
das Miidchen los und befahl ihr,
den Saal sofort zu verlassen. Das
Mddchen fragte: «Warum?» —
Wohlverstanden, sie fragte es an-
standig. «Wirdet nid frdch, use!»
war die Antwort des Detektivs. —
Nun folgte ein Vortrag von un-
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serem Fiihrer iiber Demokratie,
Meinungsfreiheit etc., und auch
die gute Stauffacherin in ihrer
Nische wurde zitiert. Zum Ab-
schluss erkundigte sich der Spre-
cher, ob jemand eine Frage habe.
Ich meldete mich und erkldrte:
«Eine Frage habe ich nicht, aber
ich finde es nicht richtig, dass
man die Strickerin aus dem Saal
geworfen hat!> Da erhob sich
der Detektiv von seinem Platz,
kam mit eingezogenem Kopf und
vorgeschobenen Schultern wie ein
Bulle auf mich zu und donnerte
mich an: «Hie inne het si z lose
u nid zlismel!> Meine Erwide-
rung, man konne sehr gut lose u
lisme, brachte ihn noch mehr in
Rage. Beim Verlassen der heili-
gen Hallen stellte sich der Herr
hinter mich und sagte zu einer
Dame, nicht zu mir, wohlverstan-
den: «Hie inne befdhle de geng
no mir!»

Voila. Ich hoffe, dass der Be-
treffende diesen Bericht liest und
sich wiedererkennt, und dass er
sich einige Gedanken iiber die
staatsbiirgerliche Werbewirkung
seines Verhaltens macht. Ich
hoffe auch, dass einige Mitglie-
der des Nationalrats diese Zeilen
zu Gesicht bekommen. Sie konn-
ten sich dann iiberlegen, ob sie in
der nédchsten Session nicht ge-
scheiter lismeten als die Zeitung
lasen — lose konnten sie dabei
jedenfalls besser.

Die Nuance

Es ist mir bekannt, dass unsere
Polizisten angewiesen sind, jede
Begegnung mit dem Publikum
durch einen Gruss — Hand an die
Miitze — zu eroffnen. Mit Genug-
tuung nahm ich zur Kenntnis,
dass diese Weisung befolgt wird,
als ich kiirzlich mit einem Freund
zu néchtlicher Stunde heimfuhr
und ein Hiiter des Gesetzes des-
sen Auto aufhielt. Wir hatten
wenige Meter vorher einen Drit-
ten aussteigen lassen und bei ab-
gestelltem Motor und ausgeschal-
tetem Licht noch kurz mit ihm
geplaudert, und bei der Weiter-
fahrt auf der hell erleuchteten
Strasse war es meinem Freund
nicht aufgefallen, dass er die
Scheinwerfer noch nicht wieder
eingeschaltet hatte. Dem Poli-
zisten aber fiel es auf — deshalb
das Haltezeichen und der flotte
Gruss.

Und nun hidtte der Polizist
etwa fragen sollen: «Wiisst Dir,
dass Dir ohni Liecht fahret?»
Also ganz sachlich. Er fragte

aber: «Fahret Dir gidng ohni
Liecht, we d Strass beliitichtet
isch?» Also hamisch, schul-

meisterlich und mit einem Unter-
ton, der meinen Freund, einen
sehr vorsichtigen und riicksichts-
vollen Fahrer, als leicht unzu-
rechnungsfdhig taxierte. Natiir-
lich war dieser sich sofort seines
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Ein Berner namens Kuno Wey

trat grinsend vor die Staffelei

und klatschte mit dem vollen Pinsel
ein violettes Farbgerinnsel

ins weisse Bild, das vor ihm stand.
Dann wischte er die nasse Hand

an seinem schwarzen Kiinstlerwams
und trank ein Gldschen Williams.

Das Vernissage-Publikum

stand spater um das Bild herum

mit schriagem Kopf und kam zum Schluss,
der Kuno sei ein Genius.

Der aber stand im Hintergrund
und lachte sich das Bauchfell wund.
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Fehlers bewusst und entschul-
digte sich, und der Polizist liess
ihn denn auch mit einem war-
nenden Grunzton weiterfahren.
Damit war die Sache erledigt.

Nur ein kleiner Nachgeschmack
blieb. Nein, nicht die Ueber-
zeugung, dass unsere Polizisten
alle ungehobelte Kerle seien, son-
dern die Erkenntnis, dass der
Beruf des Polizisten recht hohe
Anforderungen stellt, und dass es
nicht jedem immer gelingt, auf
Anhieb den rechten Ton zu
finden.

Nach jeder Fernreise eine Schweizer Reise
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S ...im «Griinen
74 Hochland»...
wo die Ferien — aktiv oder
passiv — zum Erlebnis werden!
Es griissen freundlich:
Familie Meier & Familie Muiller.
Information/Prospekte/
Programme
(Menuhin-Festival 4.-31.8):
Verkehrsbiiro Gstaad,
3780 Gstaad
Tel. 030/4-10 55, Telex 33767
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Die Plomaten-Ecke

Brandstifter

Ein Aprilnachmittag in Bern.
An der Schauplatzgasse steht der
Elfenau-Bus. Zwei Angehorige
der Sowjet-Botschaft ménnlichen
Geschlechts und niedrigen Ran-
ges (sonst nahmen sie nicht den
Bus) saugen die letzten Nikotin-
wolken aus ihren Zigaretten, be-
vor sie einsteigen. Auf dem Weg
ins Fahrzeug werfen sie die
Glimmstengel in den Abfallkiibel
am Fahrplanstinder. Dem Kiibel
entschwebt tibelriechender Rauch.
Bald wird auch das Papier zu
glimmen beginnen, und dann
muss jemand ins nachste Haus
rennen und Wasser holen oder
der Feuerwehr telefonieren. Den
Russen ist das offensichtlich egal.
Sie grinsen nur.

Aber da kommt eine altere
Bernerin gegangen, sieht den
Rauch, beugt sich tiber den Kii-
bel, greift hinein, wiihlt im Un-
rat, findet die Quelle des begin-
nenden Brandes, wirft sie aufs
Trottoir und geht kopfschiittelnd
weiter.

Ich mochte diese Dame als
«persona grata» bezeichnen. Wie
die beiden Sowjetbiirger, die in
Bern ihre Heimat verkorpern
sollten, zu nennen sind, tiberlasse
ich dem Gutdiinken des Lesers.

25



	Pünktchen auf dem i

